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«Mein Kraftort ist die Musik»
DieOffbeat-Saison legtmit zweiAuftrittendes SarahChaksadLargeEnsemble los. EinguterGrund für eineBegegnungmit derBandleaderin.

Michael Gasser

«Ich staune immer wieder, wie
Sarah Chaksad Klangkörper or-
chestriert und wie es ihr dabei
gelingt,Eigenständigeszukreie-
ren», schwärmt Offbeat-Festi-
valleiterUrsBlindenbacher.Was
nicht zuletzt alsErklärungdient,
weshalb er sie die neue Saison
der Musikreihe eröffnen lässt.
UndweildasEröffnungskonzert
des Sarah Chaksad Large En-
semble von Freitag bereits aus-
verkauft ist, hat man sich zu
einer Zusatzshow für Donners-
tagabend entschieden.

Aufgewachsen ist Chaksad
im aargauischen Wohlen, als
Tochter eines Architekten und
einer Musikerin. «Weil meine
Mutter, eine Sopranistin, auch
Flöte spielte, war es nahe-
liegend, dass ichdiese ebenfalls
ausprobieren wollte», erinnert
sie sich. Folgerichtig erhielt sie
mit fünf JahrenBlockflöten-und
Klavierunterricht. Vier Jahre
später wechselte sie zum
Saxofon – animiert vonTV-Auf-
tritten derNiederländerinCan-
dyDulfer.

AlsMusikerin sehr
vielunterwegs
Dementsprechend früh stand
derBerufswunschvonChaksad
fest: Musikerin. «Obschon ich
nicht wirklich gut in der Schule
war,motiviertemich dies dazu,
das Gymnasium zu besuchen.»
NachderMatura studierte sie an
der PädagogischenHochschule
in Bern und nahm gleichzeitig
Unterricht an der Jazzschule
Bern. Im Anschluss absolvierte
sie erfolgreich die Aufnahme-
prüfung fürdieMusikhochschu-
le Basel. Worauf sie nach Basel
zog, wo sie während ihres Mu-
sikstudiums einen Tag proWo-
cheaneinerPrimarschuleunter-
richtete. «VonMontag bis Don-
nerstag ging es um Kultur, am
Freitagdarum,dass 1+1=2erge-
ben», beschreibtChaksad ihren
damaligenAlltag.

«Als Musikerin bin ich heutzu-
tage sehr viel unterwegs. Auch,
weil sich immerwiederneueKo-
operationen ergeben. Aber in
Basel fühle ich mich zuhause»,
betont die 38-Jährige. 2019 er-
klärteChaksadbei einemInter-
view, dass sie sich mit dem Kli-
schee schwertue, dass sich bei

Musikschaffenden alles um die
Karriere dreht. Was steht denn
stattdessen für sie im Fokus?
«Dass ich mich weiterentwick-
le! Für mich ist und bleibt die
Musik ein wahnsinniger Kraft-
ort.Undwenn ichübe, dannhat
dasoft etwas sehrMeditatives»,
betont sie.

Chaksad räumt aber auch ein,
dass hinter ihrer Kunst viel
Arbeit steckt. «Und bisweilen
brauche ich Druck – und das in
Form einer Deadline.» Das Le-
ben der Künstlerin, die nach
eigenen Angaben mit wenig
Schlaf auskommt, ist nicht nur
vomKomponierenundvonKon-

zerten geprägt, sondern auch
von einem ganzen Fächer ver-
schiedensterTätigkeiten:Chak-
sad ist Vorstandsmitglied des
Jazzclubs bird’s eye und des
JazzcampusClubsund zeichnet
zudem – gemeinsam mit dem
österreichischenGitarristenund
Komponisten Wolfgang Muth-
spiel – als Co-Leitung für das
sogenannte Focusyear, einem
international ausgeschriebenen
Musikstipendium, am Jazz-
campus verantwortlich.

«Diese Aufgaben sind ex-
trem inspirierend und bereiten
mir enormen Spass. Es ist also
keinMüssen, sondernein abso-
lutes Wollen», hebt Chaksad
hervor. Ihre vielfältigen Tätig-
keiten bedingen, dass sie sich
gut organisiert. «Ich plane alles
zwei, drei Monate im Voraus
und arbeite sieben Tage die
Woche.»Was einwenigdanach
klingt, als ob Freizeit für Chak-
sadeinFremdwortwäre.«Mein
Bruderhatmir folgerichtig emp-
fohlen, mir ein Hobby zu-
zulegen», sagt sie. «Schon als
Kindmochte ich es,mitmeinen
Grosseltern auf Bergtouren zu

gehen.Zwischendurchwandern
gehen zu können, empfinde ich
als etwas überaus Erdendes.»

Doch zurück zur Musik:
Diese präsentiert sich bei Sarah
Chaksad nicht zuletzt in Kom-
binationmit starkenMelodien –
sprich: solchen, die hängen
bleiben –undkomplexenRhyth-
men. Laut ihr sollen die Stücke
spannend, aber nicht zu ver-
kopft klingen. Diesem Ansatz
will sie auch mit ihrer neuen
Formation, demSarahChaksad
Large Ensemble, treu bleiben.

StarkePersönlichkeiten
undvieleNoten
«Mir schwebte eine Band vor,
die Platz für starke Persönlich-
keiten bietet. Alle Beteiligten
sind selbst auch als Bandleader
tätig und alle, die ich für dieses
Projekt angefragt habe, haben
glücklicherweise gleich zuge-
sagt», erklärtChaksad sichtlich
zufrieden.

Für das Programm hat sie
dem 13-köpfigen Ensemble ei-
gens Kompositionen auf den
Leib geschrieben. Ein Stück,
«Tears», ist dabei für sie selbst
und ihr Saxofon reserviert. «Es
ist angelehnt an ein Volkslied
ausPersien, derHeimatmeines
Vaters.»

Undwas erwartet dasPubli-
kum im Verlauf der beiden
Abende? «Nebst spannenden
Melodien und Rhythmen zwei-
fellos auch sehr viele Noten»,
fasstChaksadzusammen.Zehn
Tage vor einem Konzert begin-
ne in der Regel bei ihr die Ner-
vosität. «Legen wird sie sich
dieses Mal wohl erst, wenn alle
Musikerinnen und Musiker
rechtzeitig zu unserem Auftritt
eintreffen.»

Sarah Chaksad Large Ensem-
ble, Donnerstag, 8.September,
Jazzcampus Club, und Freitag,
9.September, Gare du Nord
(ausverkauft), jeweils 20.15Uhr.
www.offbeat-concert.ch
www.sarahchaksad.com

Ein heiliger Baum wird gefällt
Sonja Feldmeier stellt im Palazzo Liestal einen synästhetischenWerkkomplex zur Zerstörung eines indischen Baumes vor.

Christoph Dieffenbacher

Haridwar, Nordindien, imWin-
ter: In die Rinde eines jahrhun-
dertealten Baums werden Äxte
gehauen, Sägen verrichten ihr
zerstörerisches Werk. Arbeiter
binden Seile um Baumteile, um
siemit vereinter Kraft herunter-
zureissen. Immer wieder wird
die von Menschen, Zweirädern
und anderen Fahrzeugen beleb-
teStrassegeräumt,bevorwieder
ein dickerAst zuBodenkracht.

Auf diese Baumfällung war
dieSchweizerMultimediakünst-
lerinSonjaFeldmeier (*1965)vor
über zehn Jahrenauf einerReise
gestossen.Bäumegelten imHin-
duismus und Buddhismus zwar
als heilig. Aber wie viele andere
standdieserBaumwegenseiner
monumentalen Grösse den Pil-
gern eines religiösen Festes, das
Millionen anzieht, imWeg.

Zunächst tief schockiert, hielt
Feldmeier die Aktion während
TagenmitderHandkamera fest:
«Ich fing erst mit der Zeit an zu
begreifen,wasdavor sichging.»
Aus 72 StundenMaterial stellte

sie ihr 25-Minuten-Video «The
PeepulTree» (2020) fertig.Der
Film erzählt die Baumfällung
gleichzeitig dokumentarisch
undsubjektiv. Eindrücklichver-
knüpft er einen trivialen Vor-

gang mit einer leicht fassbaren
Symbolik. «Das Spektakel um
diesenBaumhatmich nicht los-
gelassen»,sagtdieKünstlerin.So
beschäftigtensieetwadiegesell-
schaftliche und kulturelle
Distanz zu Indien wie auch das
Paradox, im Dienst der Gläubi-
gen ein heiliges Stück Natur zu
zerstören.ZumganzenThemen-
komplexerarbeitetedieKünstle-
rin zwei andere Kurzfilme und
weitereWerke–die inderKunst-
halle Palazzo zu sehen sind.

InnereBilder
werdenabstrakt
Viele von Feldmeiers neueren
Arbeiten bieten auf den ersten
BlickwenigBezügezur indischen
Baumfällung.DieKünstlerinbe-
richtet hier von ihrer Begabung
zur Synästhesie, nämlich For-
men, Farben undKlänge gleich-
zeitig wahrnehmen zu können.

Diese Fähigkeit hat sie nun erst-
mals in ihreArbeit integriert.An-
lassdazugaben ihrdie indischen
Baumfäller, mit denen sie viel
Zeit verbrachte.

«Zunächst versuchte ich,
meine innerenVorstellungenvon
den beteiligten Menschen in
dreidimensionalen Strukturen
darzustellen»,erzähltFeldmeier.
Diese Konstruktionen fotogra-
fierte sieundbearbeitetedieBil-
dervonHandundamComputer
weiter. Schliesslich entstanden
abstrakte Tafelbilder auf Holz,
die anpsychedelischeErfahrun-
gen,Traumvisionenoderreligiö-
se Erlebnisse erinnern. Die Bil-
der dienten auch als Grundlage
für die atmosphärische Musik,
welchedieVideos begleitet.

NäheramThemableibendie
von der Künstlerin gestalteten
Sitzflächen vor den Bildschir-
men:Es sind riesigeBaumschei-

ben.AndenWändenhängenrot
und schwarz gefärbte Objekte
aus Zweigen und Wurzeln, die
grossen, knorrigen Schlüsseln
gleichen. Sollen sie die Tür zu
einemWegöffnen,wiewir inZu-
kunftwenigerbrutalmitderNa-
tur umgehenkönnen?

Auch diese Objekte gehen
auf eine wahre Begebenheit zu-
rück: Im solothurnischen Klein-
lützel, wo Feldmeier ein Atelier
hat, seien letzten Winter rund
2500 Bäume gefällt und durch
Büsche ersetzt worden, erzählt
sie.DieserKahlschlaghabesiean
Nordindienerinnert.Undwieder
wurde die Künstlerin aktiv: Auf
Spaziergängen sammelte sie die
liegen gebliebenen Baumreste,
umsie neu zusammenzusetzen.

«Based on a True Story»,
Kunsthalle Palazzo, bis 30. 10.
www.palazzo.ch

Sarah Chaksad (38) ist in der regionalen Jazzszene auf und hinter der Bühne aktiv. Bild: NicoleNars-Zimmer

Stück für Stück: Filmstill aus der Dokumentation «The Peepul Tree»
(2020) von Sonja Feldmeier. Bild: zvg

«Ichplane
alles zwei,
dreiMonate
imVoraus
undarbeite
siebenTage
dieWoche.»

SarahChacksad
Musikerin


